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DIE BERNER WOCHE

<£>
Von

Ijilly Zweifel

Frau Meister gehörte zu den angesehensten Persönlich-
keiten in ihrem Dorfe, und sie zählte sich selbst bewusst
dazu. Diesem Bewusstsein gab sie dadurch Ausdruck, dass
sie ihren Verkehr auf Menschen beschränkte, die sie in
allen Teilen ihrer Stellung würdig hielt. Peinlich vermied
sie den Umgang mit jedermann, der nicht den Ausweis der
Wohlhabenheit und Wohlanständigkeit vorlegen konnte.
Fehlte die Wohlhabenheit und war nur die Anständigkeit
vorhanden, behielt sie sich in gewissen Fällen herablassende
Leutseligkeit vor. War aber der nötige Besitz bewiesen
und haperte es nur an der moralischen Vollkommenheit,
dann handhabte Frau Meister eine kühl verachtende
Höflichkeit.

Man konnte also, wenn man Augen hatte, das sehr
einfache Schema des Verhaltens gegenüber den Mitmenschen,
wie es Frau Meister übte, mit drei Sätzen umschreiben:
Wer sie etwas anging, war reich und sittenstreng; wer sie
nichts anging, war keines von beiden, und wer nur reich
oder nur betont brav war, stand auf einer Zwischenskala.
Eine Ausnahme machte sie mit bestimmten Persönlich-
keiten, etwa mit dem Ortsgeistlichen, den sie geflissentlich
bevorzugte, um vor aller Welt ihre Zugehörigkeit zum Kern
der Gesellschaft anzudeuten. Die gleiche Bevorzugung,
wenn auch mit Varianten, Hess sie andern staatlichen Ange-
stellten und Beamten zuteil werden. Vorn Regierungs-
Statthalter und Gerichtspräsidenten abwärts bis zum Mittel-
klassenlehrer verteilte sie ihre Huldigungen vor dem grossen
Anonymen, dem Staate.

Es war ausgerechnet Frau Meister vorbehalten, einen
Sohn zu haben, der sich aus den beiden Grössen Reichtum
und Bravheit nichts machte und der augenscheinlich den
Staat verneinte. Einer seiner Erzieher wagte die Ansicht
zu äussern, der streng erzogene Junge revoltiere einfach
gegen seine Mutter und die eigentliche Schuldige an seiner
früh bezeugten Missachtung vor ihren Göttern sei sie selber,
genauer ihre unangenehme Betonung der Standpunkte, die
sie für die allein richtigen hielt. Diese Aeusserung, so gut
gemeint sie auch war, führte zu einem bösen Bruch mit
dem Lehrer und hatte zur Folge, dass ihn Frau Meister
verdächtigte, zu den zersetzenden Elementen zu gehören,
und nur der Umstand, dass er den Jungen erst nac/i dem
völligen Offenbarwerden seiner Verdorbenheit in die Hände
bekam, schützte ihn davor, Sündenbock zu werden.

Der Junge flog der Reihe nach aus allen staatlichen
Schulen und jeder neue Versuch endete damit, dass Frau
Meister ihren Mann auf die Suche nach einem neuen pri-
vaten Direktor schicken musste, der die Aufgabe überneh-
men würde, Meister junior bis zum Maturitätsexamen zu
bringen. Je spärlicher die Orte wurden, die den Missratenen
Besserung zusichern, desto mehr schien es der junge Meister
darauf abzusehen, die Anstrengungen seiner wechselnden
Lehrer zuschanden zu machen. Es sah genau so aus, als
ob er die von seiner Mutter als Vorbilder angesehenen Flerren
der Lächerlichkeit überführen wolle und jeder seiner Streiche
ging darauf aus, einen von ihnen hereinzulegen.

Als er endlich ins Examen ging, fiel er durch und die
esetzlich erlaubten Wiederholungen brachten ebenfalls
einen Erfolg. Notgedrungen musste der junge Mann, der

als blondlockiger Knabe der ganze Stolz seiner Mutter ge-
wesen, auf die Laufbahn eines Akademikers verzichten
und sich anderswo in die Gesellschaft hineindrücken lassen.
Allein die Erfahrungen, die er der Reihe nach in einer
kaufmännischen Lehre, in der Schreibstube eines Staat-
liehen Büros, bei einem Musterlandwirt und an sieben andern
Orten machte, schienen seine gänzliche Unbrauchbarkeit
erweisen zu wollen. Es kam nun aus, dass der Umgang mit
den Insassen der halben Zwangsanstalten, in welchen er
schliesslich gedrillt worden war, seiner Seele schlimm ge-
schadet habe, und dass es wenige Laster gab, mit denen er
nicht bekannt geworden. Fahrig, faul, unfleissig, ohne jeden
Zug zur Ordentlichkeit, das war er; seine Prinzipale deuteten
aber immer klarer an, dass der durchgefallene Gymnasiast
log, was das Zeug hielt, dass er sich kein Gewissen machte,
kleine oder grössere Diebereien zu begehen, dass er auf seine
Ehre nichts gab.

Es war fürchterlich, und Frau Meister verzweifelte.
Denn allgemach dämmerte ihr auf, dass ihr Kind zu den
Verlorenen gehöre, denen niemand helfen könne. Und als
das Verderben wirklich hereinbrach und ihr Sohn zum ersten
Male vor Gericht stand, brach sie zusammen. In furchtbarer
Scham mied sie die Gesichter der Menschen, die sie bisher als
ihrer Stellung würdig erachtet hatte, veranlasste ihren
Mann, das Haus zu verkaufen und sein Geschäft in die an-
dere Ecke des Landes zu verlegen, schloss sich dort von
aller Welt ab und hoffte, den Schlag in der Einsamkeit
verwinden zu lernen.

Sie hatte dabei nicht berechnet, dass die grosse Unter-
schlagung, die der Junge sich geleistet, ihrem eigenen Ver-
mögen und dem ihres Mannes ans Mark ging. Allein so

war es und als noch eine Krise dazu kam, stürzte auch ihr
Reichtum in sich zusammen. Nun stand sie bar der Ehre
und bar des Goldes da. Bittere Not umfing sie und als
schliesslich auch ihr Mann, aus Kummer über seine zer-
störte Lebensarbeit, starb, blieb der ehemals so stolzen
Frau Meister nichts mehr übrig, als zu waschen und zu
flicken. Sie war eine arme Magd geworden, die irgendwo
einen Sohn hinter Kerkermauern, sonst aber nichts mehr
besass.

In diesem Zustande äusserster Verlassenheit war es,
dass die Unbarmherzige in sich ging und ihr früheres Leben
zu überprüfen begann und nach und nach fing ihr Gewissen

an, sie zu brennen. Mit Schrecken gestand sie sich, dass sie

fast alle Menschen verachtet hatte, und jene am meisten,
die so elend waren, wie sie nun selbst geworden. Nie hatte
sie darüber nachgedacht, warum eine in den Abgrund
stürzen könne unci wie ihr nach einem solchen Sturz zu-
mute sein müsse.

Eines Tages kam ihr verlorner Sohn, nachdem er aus
einem Gefängnis entlassen worden war, in sein neues, er-
bärmliches Zuhause und hier geschah es zum ersten Male,
dass sich die zerschlagene Mutter* und der Entgleiste offen
in die Augen schauten. Es war ein seltsames Anschauen,
und das Neue, das der Sohn im Blicke seiner Mutter las,

zwang ihn zum ersten Male im Leben, den eigenen Blick in
Reue zu senken,

oie kennen xvocne
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brau Meistsr Asbörts lu den sn^ssebsnsten bersönlieb-
Leiten in ibrein Dorke, und sis lgblte sieb selbst bswusst
dslu. Disseiil bewusstsein Aab sis dadureb àsdruek, dass
sis ibren Verkebr auk Msnseben besobränkte, dis sis in
alleu beilen ibrsr LtellunZ würdig bielt. beinlieb verinied
sis dsil DmZanA mit jedsrinann, der niebt dsil àswsis dsr
^Voblbabenbsit und ^VoblanständiAksit vorle^sn konnte,
beblte dis Woblbsbenbeit lind war nur die VnstândiAksit
vorbanden, bebislt sis sieb in gewissen ballen borablassende
beutseIÌAkeit vor. War aber der nötige besitl bewiesen
und baperte es nur un dvr inorulisollsn Vollkommenbeit,
dunn bandbabte brau Meister eins külil veraebtvnde
Ilölliebksit.

Nun konnte also, wenn inun à^sn batts, dus ssllr
einlaebe Lebeina des Verbaltens Ae^enüber den Mitmenseben,
wie es brau Meister übte, mit drei Luisen umsebrsibei»:
^Ver sie etwas an^inA, war rsieb und sittenstreng; wer sie
niebts anging, war deines von beiden, und wer nur rsieb
oder nur betont brav war, stund auk einer Xwisebonskala.
Lins àsnabms maebte sie mit bestimmten bersönlieb-
Leiten, etwa init dsnl Ortsgeistliebsn, den sie geklissentlieb
bvvorlugte, uni vor aller ^Velt ilire /ugebörigkeit lum Kern
dsr Oesellsebakt anludsuten. Oie gleiebe bsvorlugung,
wenn uueli init Varianten, liess sie andern stuutlielisn ^.ngs-
stellten und bsamten Zuteil werden. Vorn bsgisrungs-
stuttliultsr und Leriebtspräsidenten abwärts bis lum Mittel-
ldusssnlslirer verteilte sie dirs Huldigungen vor dsni grossen
^non^msn, dein Ltaate.

bs war ausgsreebnvt brau Meister vorbsbalten, einen
Lobn lu baben, der sioll uus den Leiden Orössen bsiebtum
und bravbvit niellts rnuellte und der augsnsebeiulieb den
Ltaat verneinte. Liner seiner brlisber wagte die Vnsiebt
?u üussern, der streng erlogene dungs revoltiere einkaeb

gegen seine Mutter und die eigentliebe Lebuldige un seiner
krüb bvlvugten Missaebtung vor diren Lottern sei sie selber,
genauer ilire unsngenebme Betonung der Ltandpunkte, die
sie für die allein riebtigsn liielt. Diese Aeusserung, so gilt
gemeint sie uueli war, kübrts lu einein bösen brueb init
dein Lelirsr und butte lur bolge, dass ibn brau Meister
verdäebtigts, lu den lersstlsndsn blsmenten lu gsbörsn,
und nur der Dmstand, dass er den düngen erst uac/i dein
völligen Okkenbarwerden seiner Verdorbenbeit in die Hände
bskain, sebütlts ibn davor, Lündenboek lu werden.

Der dungs klog der bleibe nueb uus ullen stuutbeben
Lebulen und jeder neue Versueb endete duinit, duss brau
Msistsr ibrsn Munn uub die Luobe nueb einein neusn pri-
vsten Direktor sebiebsn inusste, der die Vukgabe übvrneb-
wen wtudo, Meister junior bis lum Maturitätsexsmen lu
bringen, de spürlieber die Drte wurden, die den Missrutenen
bssssrunA xusiebern, desto insbr sebien es dsr junAe Meister
dsruuk ubxussben, die ^nstrsn^unAsn seiner wsebsslndsn
bebrer ^usobunden l5U inueben. bs sub Aenuu so uus, als
ob er die von seiner Mutter uls Vorbilder unosssbensn blerren
der büebsrliebbsit überbübren wolle und jeder seiner Streiebs
ZinA duruub aus. einen von ibnsn berein^uIsASn.

VIs er sndbeb ins bxulnen Zin^, bis! er dureb und die
esetxlieb erlaubten 'Wiedsrbolun^en brsobten sbenballs
einen brbolA. biot.AsdrunAen inusste dsr junAe Mann, der

als blondloebiAsr Xnabe der Agn^e Ltol^ ssiner Mutter Ae-
wesen, gub die Daubbabn eines Vbadsinibsrs verliebten
und sieb anderswo in die Lessllsebsbt bineindrüeben lassen.
Vllsin die brbabrunASN, die er der Ibsibs nueb in einer
baubinäilniseben bebrs, in dsr Lebreibstubs eines Staat-
lieben Düros, bei einein Musterlandwirt und an sieben andern
Orten nisebte, sebiensn seine ^änlliebs Dnbrauebbarbeit
erweisen lu wollen, bs bain nun aus, dass dsr DinAgNA init
den Insassen dsr bslbsn ^wsnAsanstsltsn, in welebsn er
sebliksslieb Zedrillt worden war, seiner Zsele seblinnn Ae-
sebadet babe, und dass es wenige Laster Zab, init denen er
niebt bekannt Aswordsn. bsbriA, bsul, unblsissiA, obno jeden
/niA lur Ordentliebksit, das war er; seine brinlipale deuteten
aber iininer klarer an, dass dsr durebAsballene O^ninasiast
IoA, was das ^euZ bielt, dass er sieb kein Lewissen inaebto,
kleine oder grössere Diebereien lu begeben, dass er auk seine
blire niebts Aab.

bs war kürebterlieb, und brau Meister verlweil'elte.
Denn sllAsinaeb däninierte ibr auk, dass ibr bind lu den
Verlorenen Avböre, denen nieinsnd bellen könne, bind als
das Verderben wirklieb bersinbraeb und ibr Lobn luin ersten
Male vor Leriebt stand, brseb sie lussinnisn. In kurebtbarer
Lebain inied sie die Oesiebter der Msnseben, die sie bisbor als
ibrer LtellunA würdig eraobtet batte, veranlasste ibrsn
Mann, das Haus ?.u verkauken und sein Oesebakt in die an-
dere beke des Landes lu verloAsn, sebloss sieb dort von
aller Welt ab und bolkte, den LeblgA in der binssinkeit
verwinden lu lernen.

Lis batte dabei niebt bereebnet, dass die grosse Unter-
seblgAUNA, die dsr dunZe sieb Asleistet, ibrsin eigenen Vor-
inöAen und dein ibrss Mannes ans Mark Zin^. Allein so

war es und als noeb eine Krise dalu kani, stürlte aueb dir
Dsiebtuin in sieb lusarninen. ?iun stand sie bar dsr bbre
und bar des Loldes da. bittere blot uinkinA sie und als
sebbesslieb aueb ibr Mann, aus Kuinrner über seine ler-
störte Lebensarbeit, starb, blieb der sbenials so Stollen
brau Meister niebts inebr ubriZ, als lu waseben und lu
klieksn. Lie war eins srine MsZd Akworden, die irgendwo
einen Lobn binter Kerkerniausrn, sonst aber niebts rnsbr
besass.

In dissein Zustande äusserster Vsrlasssnbsit war es,
dass die LInbarinberliAS in sieb ZinA und dir krübsres Leben

lu überprüken begann und naeb und naeb kin^ ibr Oswissen

an, sie lu brennen. Mit Lebrseken gestand sie sieb, dass sie

last alle Msnseben veraebtst batte, und jene ani ineisten,
die so elend waren, wie sie nun selbst Aeworden. blie batte
sie darüber naeliAsclaebt, waruin eins in den Vb^rund
stürlen könne und wie ibr naeb einern soleben Lturl lu-
mute sein müsse.

bines baZes kam dir Verlorner Lobn, nsebdem er aus
einem OskänAnis entlassen worden war, in sein neues, er-
bärinliobes Xubauss und liier Msobab es lum ersten Male,
dass sieb die lsrseblsAsns Muttsr und der bntZIeiste okken

in die VuAen sebautsn. bs war ein seltsaines Vnsebausn,
und das bjeus, das dsr Lobn im bliebe seiner Muttsr las,

lwanA ibn lum ersten Mals im Leben, den eigenen blieb in
beus lu senken,
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